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Gernika 1937
»Als es vorbei war, kamen die Men-
schen ins Freie. Niemand weinte.
Ihre Gesichter zeigten Erstaunen.
Keiner von uns konnte verstehen«,
erinnert sich Alberto de Onaindia an
die Bombardierung von Guernica
(baskisch: Gernika) am 26. April
1937. Die »Legion Condor« zerstör-
te mit Unterstützung von Italiens
Luftwaffe das Stadtzentrum der
baskischen Kleinstadt, Hunderte
Menschen starben. Seit jenem Tag,
als das faschistische Deutschland die
Gelegenheit ergriff, neueste Militär-
technik für den bereits anvisierten
ZweitenWeltkrieg zu erproben, sind
nunmehr 80 Jahre vergangen.
Auf Initiative junger Leute, En-

kelkinder der Betroffenen, heult in
Gernika an jedem 26. April um
15.45 Uhr, dem Beginn des Luftan-
griffs, eine Alarmsirene mahnend
gegen Krieg und Kriegsverbrechen
auf. In diesem Jahr wird der Alarm
von Enkeln der »Legion Condor«-
Offiziere Manfred von Richtofen
und Rudolf von Moreau als Zeichen
der Versöhnung aktiviert. Erst 1997
hat sich die Bundesrepublik offiziell
entschuldigt.
Pablo Picasso prangerte im Juli

1937 mit dem Monumentalgemäl-
de »Guernica« bei der Pariser Welt-
ausstellung die Faschisten an. Als
2003 vor dem UN-Sicherheitsrat die
Lüge von irakischen Massenver-
nichtungswaffen in die Welt ge-
sandt wurde, war die im Saal be-
findliche Kopie seines Antikriegs-
bildes verschämt von einem Vor-
hang bedeckt worden. Ein geflies-
tes Abbild ist in Gernika zu sehen,
das Original hängt in Madrid. Ger-
nika war nicht die erste zerbombte
Stadt, besitzt jedoch eine besonders
hohe Symbolkraft, weil diese Stadt
militärisch nicht relevant war.
Text und Foto: Gabriele Senft

Christoph Heins neuer Roman »Trutz« handelt vom Erinnern und Vergessen im Jahrhundert der Extreme

Glücklich ist, wer vergisst
Von Guido Speckmann

G lücklich sei nur, wer ver-
gessen könne, heißt es in
einem Operettenlied, des-
sen Partitur die junge Geta

Gejm in einer Sammlung von Kla-
vierauszügen findet. Dieses Lied stu-
diert sie überglücklich ein, um es fort-
an ihren Eltern, ihrem Bruder Rem
und seinem Freund Maykl Trutz vor-
zuspielen. Es ist ein Akt der Rebelli-
on. Denn ihr Vater istWaldemarGejm,
ein Mathematiker und Sprachwissen-
schaftler in der Sowjetunion, der sich
der vergessenen Wissenschaft des Er-
innerns verschrieben hat: der soge-
nannten Mnemonik. Diese Gedächt-
niskunst, die mit Merkhilfen operiert
und bereits im antiken Griechenland
bekannt war, möchte er spielerisch
seinen Kindern beibringen. Doch im
Gegensatz zu Rem und Maykl hat die
kleine Geta keine Lust auf das, wenn-
gleich spielereiche, so doch diszipli-
nierte Training und auf Begriffe wie
Informationsverarbeitungsgeschwin-
digkeit, Merkspanne oder Gedächt-
niskapazität. Es ist eine Ironie, dass
das Loblied auf das Vergessen zum Fa-
milienlieddesMnemonikersGejmund
seiner Familie wird.
Und es ist das zentrale Sujet des

neuen Romans von Christoph Hein.
Am Ende des Romans, Jahrzehnte
später, wird Maykl Trutz, der sich als
talentiertester Schüler Waldemar
Gejms erwies und zum Erinnerungs-
künstler wurde, angesichts der To-
desnachricht seines Jugendfreundes
Rem unter Tränen das Lied anstim-
men: »Glücklich ist, wer vergisst, was
doch nicht zu ändern ist.«
Das Lied begegnet uns bereits in

der Vorblende. Es wird auf der Be-
erdigung des 2007 verstorbenen
Maykl gespielt. An dieser nahm der
Ich-Erzähler, offensichtlich Hein
selbst, teil. Er berichtet einleitend,
wie er im Zuge zu Recherchen zu ei-

nem anderen Buchprojekt Maykl
Trutz kennenlernte, diesen mehr-
mals in seiner Wohnung besuchte,
wo dieser ihm seine Lebensgeschich-
te erzählte.
»Trutz« beginnt vergleichbar mit

Heins letztem Roman »Glückskind
mit Vater« ein wenig als Jugend- und
Abenteuerroman. Erzählt wird in sehr
geraffter Form die Geschichte von
Maykls Vater Rainer. Der Bauern-
sohn aus Vorpommern erweist sich als
lebensuntauglich, weil er seine Nase
lieber in Bücher steckt, als auf dem
Feld zu rackern. Er sucht sein Glück
woanders, kommt nach Berlin in ei-
ner Zeit, als Zigaretten einzeln und
Schnaps in Gläsern verkauft werden.
Er wird von einem Auto angefahren.
EinGlücksfall, weil die Fahrerin in der
Kulturabteilung der sowjetischen
Botschaft arbeitet. Sie protegiert den
jungen Trutz, führt ihn in literarische
und journalistische Zirkel ein.
Und tatsächlich wird Rainer bald

darauf freier Mitarbeiter einer Zei-
tung, für die er Theaterkritiken
schreibt. Während seiner journalisti-
schen Arbeit lernt er seine spätere
Frau Gudrun kennen, eine christliche
Sozialistin und Gewerkschafterin. Ein
erster freizügiger und ein zweiter die
Enge des deutschen Provinzlebens
beschreibender Roman erscheinen.
Letzterer stößt den immer stärker
werdenden Nationalsozialisten übel
auf. Sie hetzen in ihren Publikatio-
nen gegen den jungen Autor Trutz,
veröffentlichen gar seine Adresse. Als
die gemeinsame Wohnung verwüstet
wird, fliehen sie mit Hilfe der sowje-
tischen Freundin in das »Vaterland
aller Werktätigen«.
Der vor den Faschisten geflohene

parteilose Nachwuchsliterat will mit
der Politik eigentlich nichts zu tun
haben – und muss zusammen mit sei-
ner Frau rasch verstehen, dass in der
Sowjetunion unter Stalin jede Nach-
lässigkeit, jeder Spaß und Witz,

selbst jede Unaufmerksamkeit ge-
nauso gewertet wurde wie eine
gründlich durchdachte Äußerung
und Entscheidung. Das Paar findet
sich in einem System von Willkür,
Kontrolle und Amtsgewalt wieder.
Rainer muss den Traum, als Schrift-
steller arbeiten zu können, aufge-
ben. Stattdessen Plackerei in einer
Brigade, die den Schutt beim Aus-
heben von Tunneln für die Metro

wegräumt. Gudrun findet Anstel-
lung in einer staatlichen Süßwaren-
fabrik. Dort ergeht es ihr besser als
ihrem Mann; sie wird von den Kol-
leginnen freundlich aufgenommen
und umsorgt.
Sohn Maykl wird 1934 geboren,

die Trutzs lernen die Familie des Wis-
senschaftlers Gejm kennen. Als sie
sich leidlich an die Umstände des
Moskauer Exils gewöhnt haben, ge-
rät der Große, der Stalinsche Terror
ins Rollen. Die Einschläge in Gestalt
willkürlicher Verhaftungen kommen

immer näher, bis sie im Zuge der
Massenverhaftungen 1937 selbst be-
troffen sind. Zum Verhängnis wird
Trutz eine Rezension eines Reisebe-
richts von deutschen Schriftstellern
aus dem »Paradies der Werktätigen«.
Märchen, Satire, Naivität? Trutz be-
sprach den Text für »Die Weltbühne«
ironisch-distanziert. Die Bespre-
chung wird ihm als sowjetfeindlich
ausgelegt.
Auch die Gejms sind von Repres-

salien betroffen. Die Sprachwissen-
schaft wird als antisowjetisch und
trotzkistisch ausgelegt. Die Protago-
nisten von Heins Roman finden sich
somit alle in Zwangsarbeitslagern
wieder. Rainer Trutz stirbt in Wor-
kuta gleich am Tag seiner Ankunft,
seine Frau, zunächst noch durch ihre
Kolleginnen geschützt, wird wie alle
deutschen Emigranten nach dem
Überfall der deutschen Wehrmacht
auf die Sowjetunion ins Hinterland
deportiert. Dort stirbt sie – wie auch
Waldemar Gejm, dem deutsche Vor-
fahren zum Verhängnis wurden.
Hier setzt Hein fort mit dem Le-

bensweg des Sohnes Maykl. Nach
dem Krieg wird dieser aus der Sow-
jetunion ausgebürgert, er kommt in
die DDR, studiert zunächst Geschich-
te, will jedoch nicht in die FDJ ein-
treten aufgrund dessen, was seinen
Eltern in der Sowjetunion zustieß. Er
muss Archivar werden, zunächst in
Potsdam, dann aufgrund von Straf-
versetzungen in Weimar und schließ-
lich in Witttenberge.
In Heins Buch sterben die Prota-

gonisten beiläufig und wegen nichti-
ger Gründe. Am beiläufigsten Rainer
Trutz. Nach einem Schlag mit einem
polierten Holzknüppel fiel Rainer
Trotz um. »Noch bevor er zu Boden
ging, war der Mann neben ihm, riss
ihn das Tabakpäckchen aus der Hand
und verließ den Raum.« Das ist so
brutal-lapidar erzählt, dass man als
Leser zunächst nicht richtig reali-

siert, dass die Figur, deren Lebens-
geschichte man über zwei Drittel des
Buches gebannt gefolgt ist, nun tot ist.
Doch wird so nur der Schrecken

des 20. Jahrhunderts verdeutlicht,
das der marxistische Historiker Eric
Hobsbawm als »Jahrhundert der
Extreme« bezeichnet hat. Das wie zu-
fällig wirkende Sterben in den La-
gern verweist lediglich auf die un-
menschlichen Bedingungen, die in
der Stalinschen Sowjetunion
herrschten. Heins nüchterne,
schmucklose Sprache scheint auf den
ersten Blick dieser Außergewöhn-
lichkeit des historischen Geschehens
nicht angemessen. Doch der über
weite Strecken im Berichtston gehal-
tene Text entwickelt einen Sog in ty-
pischer Heinscher Manier.
»Trutz« ist im Wesentlichen ein

Buch über die Nichtigkeit des Indivi-
duums, das dem politischen Weltge-
schehen, das Faschismus und Stali-
nismus hilflos ausgeliefert ist. Erin-
nern oder Vergessen? In dem Buch
heißt es: »Nichts wird vergessen? Wie
schrecklich! Ist das Vergessen nicht
die Bedingung für neue Erfahrungen,
neues Wissen?« Worauf der Mnemo-
niker Gejm erwidert: »Unser Ge-
dächtnis ist unser Verstand, unsere
Sozialisation, es bestimmt unserer
Handlungen, wir folgen im Denken
und in dem, was wir tun, dem Ge-
dächtnis. ... Wir erinnern uns, nur da-
rum leben wir.«
Geta als Individuum scheint ihr

Widerstand gegen die Erinnerungs-
kunst glücklicher als jene gemacht zu
haben, die alles behalten. Für die kol-
lektive Erinnerung an Faschismus und
Stalinismus mag die Antwort freilich
anders ausfallen. Christoph Hein hat
mit »Trutz« zumindest ein Buch ge-
schrieben, das sich dem Vergessen
entgegenstemmt.

Christoph Hein: Trutz, Roman.
Suhrkamp, 477 S., geb., 25 €

»Trutz« ist ein Buch
über die Nichtigkeit
des Individuums,
das dem politischen
Weltgeschehen,
das Faschismus und
Stalinismus hilflos
ausgeliefert ist.
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BESTSELLERLISTE OST
APRIL 2017

Die Bestsellerliste Ost wird von »neues 
deutschland« monatlich ermittelt. Sie 
ist Ergebnis von Befragungen in 50 
Buchhandlungen aus den fünf neuen 
Bundesländern und Berlin. Platzi-
rung vom Vormonat in Klammern  
(Basis: je 20 Titel in beiden Kategorien). 
Kontakt: bestseller@nd-online.de
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8 FRANZISKA RUBIN:  
(-)   Meine sanfte Medizin für
 ein starkes Herz  
 ZS Verlag; 24,99 €

10 ZSUZSA BÁNK:  
   Schlafen werden wir später(10)

 S. Fischer; 24,- €

2 CHRISTOPH HEIN:   
   Trutz (-)

  Suhrkamp; 25,- €

1 KATRIN WEBER:    
    Sie werden lachen(9)

 Aufbau; 18,95 €

9 AYELET GUNDAR-GOSHEN:   
   Löwen wecken(-) 

Kein & Aber; 22,90 €

6 PAUL AUSTER:    
(-)  4 3 2 1
 Rowohlt; 29,95 €

9 JAMES HOLLOWAY:
(-) Wir sind die Krise des 
 Kapitals  ... und stolz darauf  
 Unrast; 9,80 €

3 YUVAL NOAH HARARI:
(7)  Homo Deus
 Ch. Beck; 24,95 €

6 ANDREA WULF: 
(13) Alexander von Humboldt 
 C. Bertelsmann; 24,99 € 

4 CARLOS RUIZ  ZAFÓN:    
   Das Labyrinth der Lichter (-)

 S. Fischer; 25,- €

4 ECKART V. HIRSCHHAUSEN:   
   Wunder wirken Wunder. (2)

 Rowohlt; 19,95 €

4von nd erfragt

7 MARTIN SUTER:    
(2)    Elefant
 Diogenes; 24,- €

8 ELENA FERRANTE:
(8)  Meine geniale Freundin
 Suhrkamp; 22,- €

7 MICHAEL LÜDERS:
 (-)  Die den Sturm ernten.
 Wie der Westen Syrien ... 
 C. H. Beck; 14,95 €

2 ROGER WILLEMSEN:
(1) Wer wir waren 
 S. Fischer; 12,- €

5 ALEXANDER ROBIN:   
   Die Getriebenen. Merkel und(-)

 die Flüchtlingspolitik
 Siedler; 19,99 €

5 SABINE EBERT:
(3) Schwert und Krone
 Droemer; 19,99 €

1 JUSSI ADLER-OLSEN:   
   Selfies(4)

 dtv; 23,- €

3 SEBASTIAN FITZEK:    
(9)  AchtNacht
 Droemer; 12,99 €

10 DIDIER ERISON:    
    Rückkehr nach Reims(-)

 Suhrkamp; 18,- €

Schauspiel Stuttgart

Nachfolger
für Petras
Burkhard C. Kosminski wird zur

Spielzeit 2018/2019 Inten-
dant des Schauspiels in Stuttgart.
Der Verwaltungsrat der Württem-
bergischen Staatstheater be-
stimmte den bisherigen Intendan-
ten des Nationaltheaters Mann-
heim einstimmig zum Nachfolger
von Armin Petras. Die Suche nach
einem neuen Intendanten war
notwendig geworden, nachdem
Petras im November überraschend
darum gebeten hatte, seine Inten-
danz bereits 2018 beenden zu
können. Im Jahr davor hatte er sei-
nen Vertrag noch bis 2021 ver-
längert. Petras arbeitet seit 2013 in
Stuttgart, Kosminski seit 2006 in
Mannheim. dpa/nd


